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bote blockiert werden dürfen.

indlichen Unterſeebooten zum Opfer
rige Warnung torpediert worden. Gegen unſeren Standpunkt

ztſein, daß der Zeitpunkt e
uwendung gekommen ſei, die wir als eines der wirk-

hlagenen Friedens, der niemanden
ushedingungen angreifen, niemanden demütigen will und ge

net iſt, dem neuen Weltfrieden als Grundlage zu

nem derartigen Fricden keine Rede ſein.
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U-BVootkrieg
Ofenpeſt, 6. Febr. Jm Abgeordnetenhauſe

Fhrte Miniſterpräſident Graf Tisza zur Verſchärfung
z Unterſecbootkrieges u. a. folgendes aus:
wir haben es mit einer neuen Waffe zu tun, die

entlich in dieſem Kriege zum erſten Male verwendet wird.
t müſſen die auf den Seekrieg bezüglichen allgemeinen Völker-

ſichtigung der bezüglichen Natur vieſer Waffe.anwenden mit
Aktuell

de die Sache erſt eigentlich in den Fällen der Blockade. Auf
Tauchboote können nicht die gleichen Rechtsgrundfätze ange

n vorerſt auch auf den Unterſeekrieg

Indet werden, wie auf andere Kriegsfahrzeuge. die eine Blockade
rchführten, zumal die Feinde Handelsdampfer beſtückt und zu
greifendem Vorgehen ermuntert hätten.
Jeint auchPiegung von Minenfeldern.
ündelsſtraßen durch Minen ab, wodurch der geſamte neutrale

Die ganze Frage er-
ſchon überholt durch die ungewöhnlich ausgedehnte

Unſere Feinde ſperrten wichtige

rkehr auf das ſchwerſte gefäührdet werde. Wenn dies erlaubt
und die Neutralen hätten nicht Stellung dagegen genommen,
um ſollten nicht gewiſſe Teile des Meeres auch durch Unter

Ueberdies hätten die Felnde
ſen ſchärferen Unterſeebvotkrieg ſchon längſt gegen uns ange
idet. Unſere ſämtlichen Handels und Paſſagierdampfer- die

fielen, ſeien vhne vor-

ten lediglich die Vereinigten Staaten Einſpruch erhoben. Jetzt
t es der Verteidigung unſeres angegriffenen Lebens mit Jn-
uchnahme aller zur Verfügung ſtehenden berechtigten Mit

Mittwoch, 7. Februar 1917

n Ton gr Sein de
e ungariſche Miniſterpräſident über den

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 6. Febr., abends. (Amtlich.) Nordweſtlich

von Mülhauſen blieben bei einem geſcheiterten fran
zöſiſchen Vorſtoß Gefangene in unſerer Hand.

Jm Oſten war eine Unternehmung an der Bereſina
für uns erfolgreich.

An der Mazedoniſchen Front zeitweiſe leb
haftes Feuer im Cerna-VBogen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien 6. Febr. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nordöſtlich Kirlibaba ſtießen Abteilungen des
Feldjäger-Vataillons Nr. 26 in die feindliche Haupt
ſtellung vor, machten 20 Ruſſen nieder und verſchütfteten die
feindlichen Gräben. Bei Comaneagci wurde ein feind
licher Jagdflieger durch Luſtkampf zur Notlandung ge
zwungen.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.

on Seegebiete von rieſigem Umfang als Minenfelder er
rt habe, zum Schaden der geſamten neutralen Schiffahrt, und
ließlich nehmen wir jetzt Zuflucht zu dieſer Waffe in dem Be

für eine erfolgreiche
men Mittel zur Erreichung des Friedens betrachten.
Der Miniſter erklärte zum Schluß: Wir ſtehen auch heute

h auf dem Standpunkt des von Wilſon vorge-
in ſeinen Da-

ir. ſind auch hente noch zu Verhandlungen
ereit, ſobald wir die Bürgſchaft gewinnen, daß unſere Feinde

r Erreichung eines ſolchen Friedens zu verhandeln geneigt
Solange dies jedoch nicht der Fall iſt, ſolange unſere

inde uns nach dem Leben trachten, ſind wir genötigt und ent-
loſſen, zur Zurückweiſung dieſes unmenſchlichen

enen, die zur Gewährſeiſtung des Erfolges geeignet ſind.

Unabhängiokeitspartei das Wort: Er wies auf die Beant-
yrtung des Friedensangebots der Mittelmächte durch den Zehn
band hin, der ſolche Forderungen erhoben habe, daß ſie die

rſtückelung Nngarns zur Folge haben würden. Solange ein
gar noch in der Welt lebt, fuhr der Redner fort, kann von

Es bleibt daher nichts
ijg, aſs den Krieg mit der größten Energie fortzuſetzen. Je

ßer die Energie, deſto mehr die Ausſicht, unſere Feinde von
fem wahnſinnigen Programm anf eine ſolche Grundlage zurück
ühren, welche den Friedensſchluß ermöglicht. Jch nehme die

rklärung des Miniſtervräſidenten über den U-Boofkrieg in der
ffuung zur Kenntnis, daß dieſe den Frieden beſchleunigen

e.

Graf Andrafſy ſagte: Eben, weil das menſſchliche Gefühl
n die Verſchleppung des Krieges ſich empört, und weil er den

ticden herbeiſehne, ſtimme er dem Kampf mit allergrößter
fergie zu. Deutſchland habe in ſeinen Verhandſungen über die
ſchränkung des NVootkrieges betent, es erwarte, daß Amerika

virke, daß die Menſchheit gegen die das internationaſe Recht
leende Kriegführung Englands beſchützt werde. Sollte es

in dieſer Erwartung täuſchen. ſo werde es ſeine Handlungs-
kiheit zurückerlangen. Jn dieſer Erwartung habe ſich nun

tſchland getäntſcht. Amerika habe keinen Schritt zur Ein
mung der Rebergriffe Englads unternommen, ſo daß die im
nein angekündigte Handlungsfreiheit voſſkommen zu Recht

ſtebe. Er wünſche, daß die braven Seeleute Deutſchlanss. und
Monarchie den ſieereſchen Frieden erzwingen werden, und
e gbenfalls die Erklärung des Miniſterpräſidenten zur

intni
Graf Karolyi (KarnlviGiruvve) füßrte ans Er könne den

Härften NVootkrieg nicht in vollen Maße hiſligen. Er würde
lebiaft bedonern, wenn es mit den Mittelmächten und Amerika

Oriege käme. Bekanntlich leben mehr als zwei Miſſionen
ſeriſcher Stggtsbürger in Amerika. Jhr Schickſal könnte ſich
Falle eines Hrieges kritiſch geſtalten Er edguere die Ver

fung des Krieges nicht bloß vom menſchlichen Standpu“fte,
dern anch vom vazifiiſchen Geſichtspunfte, da er ſich das Ziel

habe, für den Weltfrieden zu kämpfen.
Rakowsky (klerikale Volkspartei) führte aus: Er könne
Arffaſfung des Grafen Karoſyi nicht teilen. Auch er ſei Vazi

Allein er biſſige in vollſtem Maße den n-Vootkrieg, da er
Intereſſe de Behauptung unſerer Exiſtenz nicn vermieden

pre. Wenn die vereinigten Staaten den gſrichen Maß
Leoenibe den Leßnverhandamächen nnd den Mitt lmächten
Andet bätten, hätte vielleicht dieſe Khaſe des Hrieees ver

werden knnen. Er nehme die Erklärung des Miniſter
entes aux Kenntnig

dienen.

und verecheriſchen Anſchlages uns aller berechtigten Mittel zu be entfuſiert, nämlich der Möglichkeit weiterer Friedensvermittlung.
Wer ſollte dieſen wichtigen Dienſt leiſten, wenn keine Neu

Nach dem Miniſterpräſidenten ergriff Graf Apponyi von tralen mehr da ſind.

Schweizer Stimmen zu Wilſons Lockungen
Bern, 5. Februar. Zu der Aufforderung Wilſons, ſich

ſeinem Vorgehen anzuſchließen, äußern ſich die Schweizer Blätter
dahin, daß die Lage der Schweiz vollſtändig von derjenigen
Amerikas verſchieden ſei, und daß der Bundesrat auf der
ſtrikten Neutralität ver harren ſoll. Die „Neue
Züricher Zeitung“ äußert ſich wie folgt: Für den Frieden
wären wir gern mit Amerika gegangen. Sobald aber ſein Ver-
halten einen feind ſeligen Charakter gegen eine krieg-
führende Partei annimmt, verbietet die traditionelle Neu
tralität der Schweiz, ihm auf dieſem Wege zu folgen. Wenn

die Schweiz der Einladung zum Abbruch der piplomatiſchen Be
ziehungen gefolgt wäre, hätte ſie ſich einer wichtigen Funktion

Die neutralen Schiffe müſſen in den engliſchen
Häfen bleiben

Haag, 3. Februar. Londoner Meldungen zufolge darf ſeit
der deutſchen Kriegsgebietserklärung kein neuträles Schiff aus
engliſchen Häfen ausklariert werden.

Stürmiſche Kammerſitzung in Frankreich
Bern, 6. Februar. Laut Pariſer Blättern kam es in der

Kammerſitzung vom 3. Februar zu weiteren Zwiſchenfällen. Der
ehemalige Ackerbauminiſter David verlangte, daß die Acker
bauer der Jahresklaſſen 1890 bis 1891 ſowie die Angehörigen der
Territorialreſerven, ſoweit ſie Väter von fünf kleinen Kindern
oder Witwer mit vier Kindern ſind, zu landwirtſchaftlichen
Arbeiten zur Verfügung geſtellt werden. Der Kriegs
miniſter erklärte, durch Annahme des Antrages David
würden 235 000 Mann dem Frontdienſt entzogen werden, was
unannehmbar ſei. Er ſtelle nochmals die Vertrauens-
frage. Darauf wurde der Antrag abgelehnt. Anſchliesend
forderte der Abgeordnete S 7 Quenin, daß Geiſtliche, die
ſeither nur den Sanitätstkuppen einverleibt wurden, allen
Formationen, alſo auch den Kampftruppen, eingereiht werden
können. Der Vorſitzende des Heeresausſchuſſes, Maginot,
lehnte den Antrag ab. Der Kriegsminiſter ſchloß ſich der
Forderung Maginot an. Trotzdem nahm die Kammer
den Antrag Quenin mit' 337 gegen 152 Stimmen an. Der
Miniſter des Jnnern, Malvy, hatte ſich der Abſtimmung ent-
halten. Es kam zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen dem
Miniſter des Jnnern, dem Unterſtaatsſekretär Dalimier und dem
Krieghminiſter, der ſich plötzlich erhob und den
Sitzungsſaal verließ.

Rußland und die polniſchen Fragen
Petersburg, 5. Febr. (Petersburger Telegraphen

Agentur.) Der Zar hat am 25. Januar angeordnet, daß zur
Beratung der polniſchen Fragen eine Sonderkom-
miſſion unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten ein
geſetzt werden ſoll, der die Miniſter des Krieges, des
Jnnern, des Aeußern und der Finanzen, der Generalſtabs
chef, die Präſidenten der Kammern und des Staatsrotes
und einige beſonders genannte Perſönlichkeiten angehörten
follen, darunter der frühere Miniſterpräſident Goremy

k in und der frühere Miniſter des Aeußern und jetzige Bot
Kchafter in London Saſſano w.
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Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurrürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

TZZU -Boot Krieges

Verwaltungsreform
Nach den Mitteilungen des Miniſters des Jnnern im

Abgeordnetenhauſe wird eine Reform der geſamten Staats
verwaltung geplant, mit dem Ziel, eine Vereinfachung und
Verbilligung herbeizuführen. Einen Anſatz zu einer ſolchen
Reform bot bereits die im Jahre 1909 eingeſetzte „Jmmeodiat-
Kommiſſion“, deren Erfolg nach außen jedoch mit Aus
nahme einiger geringfügiger Aenderungen kein nennens-
werter geweſen iſt. Nach den Ausführungen des Abgeord-
neten Freiherrn von Zedlitz in der „Poſt“ ſoll dieſe Kom
miſſion“ ein reichholtiges und brauchbares Material ge-
ſammelt haben, das den jetzt mit größerer Selbſtändigkeit
und weitergehenden Befugniſſen ausgerüſteten Kommiſſar n
eine wertvolle Unterlage bieten wird. In welcher Richtung
ſich die nach dem Wortlaut des Königlichen Erlaſſes auf Ver
billigung und Vereinfachung abzielende Reform bewegen
wird, iſt bisher noch nicht bekanntgegeben. Freiherr von
Zedlitz deutet an, daß es ſich unter anderem auch um Vor
ſchläge auf Einſchränkung der Stoatsonfſicht und größere
Bewegungsfreiheit der Kommunalverwaltung handeln wird.
Eine Reform in dieſer Richtung wird man grundſätzlich
freudig begrüßen können, zumal, ſoweit es ſich die Be
ſeitigung rein formaler, den Geſchöftsgang ſehr erſchweren-
der und die Kommunalſelbſtändigkeit einſchnürer der Be
ſtimmungen handelt. Weiter ſcheint uns aber auch unter
anderem eine Klärnng der zum Teil ſelbſt für Fachleute
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Vereinfachung der Rechtsmittel dringend erwünſcht. Die

Tatſache, daß jetzt jeder einzelne Staatsbürger mit einem
Woll von Roechtsmitteln nach allen Richtungen hin umgeben
iſt, hat dazu geführt, daß im Geoenſctz zu dem römiſchen
„miniwa non eurat praetor“ die Behörden bis in die
oberſten Jnſtanzen mit Lappalien beſchäftigt werden, deren
Bedeutung im umgekehrten Verhältnis zu der vergrudeten
Arbeitskraft ſteht. Das gilt ganz beſonders in Verwoltungs-
ſachen bis zu gewiſſem Grade, aber auch im Prozeßverfahren,
Tie angeſtrebte Verbilligung des Verfahrens wird ſich viel
leicht dadurch erreichen laſſen, daß die Zahl der Behörden
und Beamten verringert wird. Wird der goenze Apparat
vereinfacht, ſo wird eine Zahl etatsmäßiger Stellen geſpart
werden können. Da bei der Vereinfachung an den einzelnen
Beamten jedoch erhöhte Anforderungen geſtellt werden
dürften, werden Gehaltsaufbeſſerungen, die ſchon durch die
Teuerungsverhältniſſe gerechtfertiot werden, wohl ungus-
bleiblich ſein, dürften einer Verbilligung der geſamten
Verwaltung aber nicht im Wege ſtehen. Wenn einmal eine
gewiſſe Dezentraliſation eintritt und auf der andern Seite
eine Einſchränkung der Rechtsmittel ſtattfindet, ſo werden
insbeſondere die höheren Beamten, die bisher vielfach in
bürokrotiſcher Kleinarbeit erſtickten mehr Roum und Zeit
zu ſchöpſeriſcher Arbeit erhalten. Damit wird auch von
ſelbſt ein Teil des Bürokratismus im ſchlechten Sinne ver
ſchwinden. Weniger reglementieren, weniger regieren und
mehr großzügig verwalten Darauf wird es ankommen.
Dann wird auch der einzelne Bürger weniger eingeſchrön“t
ſein, mit größerer Bewegungsfreiheit zufriedener werden
und das Verhältnis von Regierenden zu den Regierten wird
ſich beſſern.

Aus der großen Menge der Probleme, die eine auch nut
flüchtige Beſchäftigung mit dem Gegenſtande zeigt, ſei hier
nur noch eine herausoegriffen, mit dem ſich ouch die
„Krenzzeitung“ beſchäftigt: nämlich die Perſonalſrage. Es
iſt eine ebenſo alte wie falſche Behauptung der Demokrotie,
daß die adligen Kreiſe in der Verwaltung beſonders bevor
zugt werden. Mit Recht weiſt die „Kreuzzeitung“ darauf
hin, daß bei einer Verſchiebung zugunſten keſtimm'er
Klaſſen die Gefahr beſteht, daß monche Aemter zu Monopolen
plutokratiſcher Kreiſe werden. Wenn die Bekleidung von
Beamtenſtellen in Zukunft etwa nur noch ſehr wohlbobend en
Anwärtern offen ſtehen würde, ſo hätte der Staat nicht mehr
die Möglichfeit. die Auswahl nach der allein maßgekenden
Froge der Tüchtigkeit vorzunehmen. Dieſe Auswahl muß
ohne Rückſicht cuf die Zugehörigkeit zu irgendeiner Kloſſe
lediglich nach der moraliſchen und geiſtigen Geeignctheit des
Anwärters erfolgen. Der Name ſpielt dabei keine Rolle,
wohl aher, und das will in manche demokratiſche Köpfe nur
ſchwer Eingona finden, ſind für zahlreiche Poſicn zwar nicht
etwa der Adel, jedoch neben verſtandesmäßiger Begabung
troditionelle Eioenſchaften, innere Kultur, Takt und eiſernes
Pflichtbewußtſein unbedingt erforderlich. Wenn ſolche
Eigenſchaften ſich nach den geſchichtſich gegebenen Verhbölt-
njfſen deim Adel häufig finden werden, ſo wird kein der
nünftiger Monn es mißhbilligen, daß man den Adel cuch
künſtig zu ſolchen Voſten heranzieht.

Fraglos hat die Kreuzzeitung recht, wenn ſie ſagt, daß
ouch bei dieſer Reform Vorſicht geboten iſt. An den alt

ung
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bewährken Traditionen preußiſchen Beamtengeiſtes und
preußiſcher Verwaltungspraris muß grundſätzlich durchaus
feſtgehalten werden. Das hindert nicht, daß eine Menge
toten Formalismus und unfruchtbarer Schwerfälligkeit ous
dem Verwaltungsapparat verſchwindet. Nur darf mit dem
Reſormbedürſtigen und Ueberlebten nicht guch Wertvolles
und Bewährtes über Vord geworfen werden. Die Leitung
der Reformarbeiten in den Händen der mit reicher Er-
fahrung ausgeſtatteten Unterſtagtsſekretäre Dr. Drews und
Dr. Mügel bieten die beſte Gewähr für das Gelingen

Werkes. J. V. L.Die deutſche Sperrgebiets- Erklärung
In der neutralen Preſſe wird vielfach die Auffaffung

vertreken, die deutſche Sperrgebietserklärung vom
1. Februar 1917 ſei eine Blockadeerklärung, der
cegenüber man zunächſt abwarten müſſe, ob die Blockade
effektiv ſei, um danach ſein weiteres Handeln einzurichten.

Dieſe Auffaſſung verkennt das Weſen der dentſchen
Sperrgebietserklärung vollſtändig, und es muß deshalb mit
eller Deutlichkeit vor ihr gewarnt werden. Sperrgebiets-
erklärung und Blockade haben nur eines gemeinſam, näm
lich das Ziel, den Feind vom Seeverkehr abzuſperren. Ge
nau ſo, wie England dieſes Ziel gegenüber Deutſchland ni “t
im Wege einer Blockode, ſondern durch Schaffung von
Gefahrzonen für die Schifffahrt zu erreichen ſuchte, genau
ebenſo will Deutſchland jetzt durch ſeine Sperrgebiets-
erklärung dieſelbe Waffe gegen England anwenden, um
England vom Seeverkehr ſeinerſeits abzuſperren. England
hat bereits am 3. Novemker 1914 die Nordſee „zum Kriegs
gebiet“ erklärt. Mit dieſer Erklärung hat es angedroht,
daß die geſamie Nordſee für jeglichen friedlichen Handels
verkehr geſperrt ſei, daß dort die friedliche Schifffahrt den
ernſteſten Gefahren durch Minen und Kriegsſchiffe ausgeſetzt
ſei und daß Handelsſchiffe, die trotzdem dieſes Gebiet zu
durchfahren ſuchten, dies auf eigene Gefahr tun würden.
England ſah aber ſchon bald ein, daß es trotz dieſes von ihm
damals willkürlich und entgegen allem Völkerrecht erklärten
Kriegsgebiets ſein HZiel, Deutſchlands Frauen und Kinder
dem Hungertode zu überliefern, nicht erreichen würde. Des-
halb erließ. es am 11. März 1915 jene beriichtigte Order in
Council, bei deren Ausführung es ſchließlich ſo weit ging,
ſie Neutralen ouf Rationen zu ſetzen, ſie zu

blockieren. Als auch dieſe Maßnahme trotz zweifähriger
brutalſter Durchführung das Verhungern Deutſchlands
immer noch nicht zur Folge batte, erklärte Englend am
20. Januar 1917 nochmals einen Teil der Nordſee zum
Kricgsgebiet. Zweimal alſo hat England einen Teil der
hohen See geſperrt. Zweimal hat es erklärt, daß derjenige,
der ſich in dieſes geſperrte Gebiet beoebe, Gefahr leufe, und
zwar nicht nur Gefahr laufe für ſein Schiff, ſondern euch
für das Leben aller an Bord befindlichen Menſchen. Obne
Rückſicht auf die Rechte der Neutralen und die Rechte des
friedlichen HKandelsverkehrs hat Englend ſomit den Begriff
eines Kriegsgebiets geſchaffen, deſſen Weſen iſt: Aufkündi-
gung einer genau begrenzten Gefahrzone durch Androbung
ungenannter Gefahren für Schiff und Leben ſeiner Be
ſetzung, ungehemmte Kriegführung gegen
13237 Schiffsverkehr innerhalb dieſes Ee-

et 8.
Deutſchland iſt nunmehr dieſem engliſchen Beiſpiel

gefolgt. Seine Sperrgebietserklärung unterſcheidet ſich nur
darin von den engſiſchen Kriegsachictserklärungen, daß es
neutrale Küſten nicht mit einbegriffen hat.
Genau wie die engliſchen Kriegsgebjetserklärungen keine
Blockadeerklörungen ſind oder ſein wollen, genan e“enſo-
wenig hat die deutſche Erklärung mit einer Blockode-
erklärung gemein. Das dentſche Sperrgebiet iſt ein Gebiet,
das nicht paſſiert werden kann, ohne daß Schiff und Be
ſatzung ſich der Gefahr der Vernichtung ausſetzen. Jn
dieſem Gebiet wird uneingeſchränkt gegen
den geſamten Seeverkehr nach und von den
feindlichen Ländern Krieg geführt, und es
gilt für dieſes Gebiet das Wort: Wer ſich in
Vefahr begiba, kommt darin um.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 5. Februar, nachmittags: Südlich der Somme wurde
ein geſtern bei Tagesende auf unſere Gräben in der Gegend von
Barleux auszeführter feindlicher Handſtreich abgewieſen. Der

eind erlitt empfindliche Verluſte und ließ Gefangene in unſeren
nden. Jm Laufe der Nacht glückten uns mehrere Einfälle in

die feindlichen Linien, beſonders in den Abſchnitten von Les
Chambrettes, nordweſtlich Pont-à-Mouſſon und im Elſaß, ohne
daß wir irgendwelche Verluſte erlitten. Unſere Erkundungs
abteilungen brachten Material und Eefangene, darunter einen
Offizier, zurück. Sonſt überall ruhige Nacht.

Flugweſen: Jn der Nacht vom 3. auf den 4. Febrnar
beſchoſſen unſere Geſchwader das Flugfeld von Kolmar, die
militäriſchen Werkſtätten von Rombach und die Bahnhöfe von
Chauny, Ham und Appilly. Jn dem Gebäude des letz
teren Bahnhofs wurde eine Feversbrunſt beobachtet.

Vom 5. Februgar, abends: Der Feind war verhältnismäßig
ruhig. Ein Handſtreich auf die deutſchen Gräben am Reichs
ackerkopf weſtlich von Münſter ermöglichte es uns, 16 Ge
fangene zu machen und ein Maſchinengewehr zu erbeuten.

Der engliſche Heeresbericht
vom SvS. Februar abends. An der Sommefront wieſen wir
geſtern abend und heute früh 3 Angriffsverſuche zurück und
machten einige Gefangene. Nordweſtlich Gueudscourt beſetzten
wir vergangene Nacht 500 Yards Laufgräben, erbeuteten ein
Maſchinengewehr und machten 70 Gefangene; während der Nacht
ſchlugen wir 2 e zurück. Geſtern drangen wir in
der Umgebung von Bouchovesnes und Pys-Grandcourt an drei
Punkten in die deutſchen Linien ein. Oeſtlich Beaucourt unter
nahmen die Deutſchen während der letzlen 24 Stunden ohne Er
folg 4 Gegenangriffe auf unſere neue Front. Wir befeſtigten
unſere Stellungen an dieſen Punkten. Geſtern früh erreichte
eine deutſche Abteilung nordweſtlich Vermolles unſere
Linien. Sie wurde ſofort wieder vertrieben. Heute früh ließen
die Deutſchen vor La Baſſée eine Mine ſpringen.

Drei deutſche Flugzeuge wurden im Lufigefecht zerſtört,
in beſchädigtem Zuſtande zur Landung gezwungen. Eins

unſerer Flugzeuge fehlt.
Ruſſiſcher Heeresbericht

vom B. Februar. Weſtfront: Jn der Umgegend von Riga wur
den nordöſtlich des Dorfes Kalutzen feindliche, zum Angriff vor

nde Kolonnen in ihre h zurückgeworfen. Jn
Gegend von Linden nordweſt ar adt wurde eine

r

Anſammlung deutſcher Truppen ellt, die alsbald einen
Angriff en. Sie wurden aber durch unſer er zerſtreut.

Rumäni Front z Feueraustauſch und Erkundungen von

J Ein Pokument
Unter dieſem Titel ſchreibt die Norddeutſche Allge-

meine Zeitung“: Die Preſſe der feind'ichen Länder hat ſich
über die in der deutſchen Note vom 31. Januar 1917 ent
haltene Charakteriſierung der Entente als „der von Eng-
land geführten Mächtegruppe“ erregt und gegen
die Unterſtellung proteſtiert, als befänden ſich die Ver-
bündeten Englands von dieſem irgendwie in Abhängigkeit.
Wer ſich der Fülle der Tatſachen nicht abſichtlich verſch'ießt.
weiß, wie die Dinge liegen, und findet gewiß die Wendung
in der deutſchen Note noch ſehr ſchonend. Dem proteſt
freudigen Teil der feindlichen Preſſe wollen wir heute mit
einem Beiſpiel dienen in Geſtalt eines in unſerem
Beſitz befindlichen Schreibens des früheren Vize-
königs von Jndien, jetzigen Unterſtaatsſekretärs im
engliſchen Answärtigen Amt, Lord Hardinge, an den
engliſchen Botſchafter in Petersburg, Sir
George Buchgnan, vom 21. Juli 1916. das ein Schlag-
licht auf die Bemiihungen Englands wirft, die Ent
ſchließungen ſeiner Bundesgenoſſen in Angelegenheiten zu
beeinfluſſen, bei denen ein ſonveräner Staat eine fremde
Einmiſchung nicht zu dulden pflegt. Wir erſehen aus dem
Schreiben, daß der enaliſche Botſchafter in Petersburg
wegen des Rüicktritts des damaligen ruſſiſchen Miniſters
der auswärtigen Angelegenheiten Saſſanow beim
Zaren Schritte getan hatte, um die Demiſſion, die England
unerwünſcht ſchien, zu verhindern oder rückgängig zu
machen. Auch gewiſſe finanzielle Bande beleuchtet das
Schreiben.

Es lautef in wortgefreuer Ueberſetzung:
Brief-Stempel Foreign Office.

Privat. Ankswärtiges Amt.21. Juli 1916.
Mein lieber George:

Jhr privates Telegramm von heute morgen, das den Rücktritt
Sſaſonoffs') meldet, iſt entſchieden betrübend. Es iſt ſehr miß
lich. daß in dieſem Augenblick ein Wechſel in Betracht gezogen
wird, beſonders während der Verhandſungen wegen des Eintritts
Numäniens in den Krieg im Fortſchreiten ſind und wahrſcheinlich
befriedigend ausgehen werden. Es iſt erſtaunlich, eine wie
ſchlechte Rolle die ruſſiſchen Reaktionäre immer ſpieſen. Jch
bin froh, daß Sie Jhr Telegramm an den Zaren ſandten und
hoffe, es möge eine Wirkung hoben.

BVenckendorff') ſcheint jetzt ſehr niedergedrückt zu ſein wegen
der Schwig:'aiten, die er in ſeinen finanziellen Arrangements
mit Me Kenna') erfährt. Die wirkliche Crux iſt das Geld, das
er von uns zu bekommen wünſcht, um den Nubelkurs zu halten.
Me Kenna, wie alle Finanzlente, iſt engherzig und pedantiſch
und behauvptet, der Nubelkurs ſei keine den Krieg berührende
Frage. Seine Anſicht iſt falſch und es iſt möglich, daß wir inter
venieren müſſen, um ihn zu überzeugen, ſofern kein Ueberein-
kommen erzielt wird.

Die Verhandlungen mit Rumänien ſcheinen befriedigend
fortzuſchreiten, aber ich werde von ihrem Erfolg nicht eher über
zengt ſein, bis ich Rumäniens Kriegserklärung ſehe; denn Bra
tianu“) iſt der ausweichendſte Menſch und iſt es immer geweſen.
Sogar jetzt verſucht er ſich herauszuwinden mit der Behauptung,
unſere Offenſive in Saloniki ſei nicht alles, was er wünſche.
Doch muß er einſehen, daß Rumänien nicht die enormen Länder-
ſtücke, nach denen es ſtrebt, bekommen wird, ſofern es nichts
dafür iut. Jch hoffe noch, daß alles gut gehen wird innerhalb
der nächſten Tage.

Jn Flandern geht alles gut. Wir haben eine Menge Men
ſchen und Munition und nach allen Berichten erleiden die Deut-
ſchen ſehr ſtarke Verluſte Unterdeſſen ſcheinen die ruſſiſchen
Befehlshaber ihren ſiegreichen Vormarſch fortzuſetzen und ich
hoffe nur, daß ſie nicht in der nächſten Zeit mit der Munition
knapp werden.

Stets Jhr
gez. Hardinge of P.

Aus dem letzten Abſatz des Schreibens ſieht man, wie
groß die Hofſnungen geweſen ſind, die England auf die
Offenſive an der Somme und auf die Bruſſi-
lowſche Offenſive im vorigen Jahr vergeblich geſetzt
hatte.

Die Stelle in dem Schreiben:
Rumänien muß einſehen, daß es nicht die enormen

Länderſtücke, nach denen es ſtrebt, bekommen wird, wenn es
nicht etwas dafür tut“,

vergleiche mon mit der Erklärung des eng'iſchen
Premierminiſters im Unterhaus am 11. Oktober 1916:

„Belgien, Serbien und jetzt Rumänien, deſſen König
und Volk, nichtachtend tauſend Lockungen zu einer klein-
lichen und ſelbſtiüchtigen Neutralität, ſchloß ſich unſerer
Soche an und vorgießt ſein beſtes Blut für die Sache der
bedrohten Unabhängigkeit der kleinen Nationalitäten.“

Verſenkt
Berlin, 6. Febr. (Nichtamtlich.) Eins unſerer rück-

kehrenden Unterſeeboote hat außer den zwei bereits durch die
Preſſe als verſenkt bekannt gewordenen eigliſchen Dampfern
von zuſammen 7500 Tonnen noch weiterhin verſenkt: den italieni
ſchen Dampfer „Biſagno“ (2252 Tonnen), den portugieſiſchen
Segler „Minho“ (500 Tonnen), einen bewaffneren Fracht
dampfer von 3500 Tonnen im Atlantiſchen Ozean, ferner im
Nachtangriff in den engliſchen Gewäſſern zwei nnvbekannte
Frachtdampfer von etwa 2000 bzw. 4000 Tonnen. Außer
dem wurde ein Geſchütz erbeutet und 3 Gefangene gemacht.

Haag, 5. Febr. Das Korreſpondenzbüro erfährt vom
Miniſterium des Aeußern: Es liegt jetzt ein Bericht vor, daß
der Dampfer „Gamma“ zunächſt beſchoſſen und dann durch
Bomben zum Sinken gebracht wurde.

Kriſtignia, 6. Febr. De norwegiſchen Dampfer
„Athene“ und „NII“ von Narvik nach Hull mit Magneteiſen
ſind im Oktober 1916 verſenkt worden. Der Miniſter des
Aeußern hatte deshalb Verwahrung in Berlin eingelegt. Die
deutſche Regierung hat nunmehr ihr Bedauern über den Vor
fall ausgeſprochen und Schadenerſatz angeboten.

Rotterdam, 6. Febr. Der Rotterdamſche Lloyd erhielt
von dem Dampfer „Samarinda“ eine drahtloſe Nachricht,
daß er 179 Mann von verſchiedenen verſenkten Schiffer an Bord
hat. Der Dampfer läuft Vigo an, um die Schiffbrüchigen an
Land zu ſetzen.

London, 6. Febr. „Lloyds“ melden, der engliſche
Dampfer „Hurſtwood“ (1229 Vr.-Reg.-T.) wurde verſenkt.
3 Mann der Beſatzung wurden getötet, 2 verwundet, die Ueber
lebenden gelandet.

London, 5. Februar. Lloyds meldet, daß die ruſſiſche
Bark „Garmershil wahrſcheinlich verſenkt worden iſt.

Die „Times“ meldet den engliſchen Dampfer „Matheran“,
5654 Tonnen, als verloren.

Tamals ruſſiſcher Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten, ſeit kurzem ruſſiſcher Wiſchafter in London

3 Botſchafter in London, kürglich verſtorben.
Engliſcher Finanzminiſter im Kabinett Asquith.
Rumäniſcher Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten.

Wilſon an der Kriegsarbeit
Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington

dent Wilſon hätte mit dem Kriegsmorine-Stooteſe
Beſprechungen bezüglich der Mittel gehabt die Geſehgel
dahin auszugeſtalten, doß die Regierung ermächtiet
nötigenfalls von Schiffswerſten, Munition
ſtätten und anderen Ausrüſtungsſtätten Beſitz zu

greifen. tPräſident Wilſon erließß eine Bekanntmachung.
welcher auf Grund des Schiffahrtsgeſetzes den am
ſchen Reedern verboten wird, ihre Schiffe unter

Oberhoheit zu ſtellen. ß WDer Senat hat das mit dem Veto des Präſſt
dem Kongreß zugegangene Ein wanderungsg e 3
das für Einwanderer die Leſe- und Schreibprobe vorhin
mit 682 gegen 19 Stimmen angenommen. Die De
war ſehr lebhaft. Jm Repräſentantenhauſe iſt die Vor
bereits angenommen.

Die Haltung der Niederlande
Haag, 6. Febr. (Meldung des Korreſpondenzbureqn

Zu Beginn der heutigen Sitzung der zweiten Kam m
gab der Miniſter des Aeußern folgende Erklät
ab: Ernſte Ereigniſſe keſchäftigen die Regierung. Eg
im Augenblick noch nicht möglich, darüber eine Mitteilm
zu machen. Die Regierung wird nicht verſäumen,
Kammer, ſobald es im Intereſſe des Landes gelegen
alle Mitteilungen zu geben. Es beſteht keine nſache zu beſonderer Beunruhigung. t

Jn einer Unterredung mit dem Mitarbeiter der g.
tung „Het Vaderland“ ſagte der veue engliſche Ge andte
Walter Townsley: Er bedauere, daß einige Vlzt
an ſeine Ernennung folſche Behauptungen geknüpft hätte
Die britiſche Regierung beabſichtige nicht, ihre Haſtn
gegenüber der niederländiſchen Regierung zu än
England wünſche im Gegenleil, daß die freundlichen g
ziehungen, die es mit Holland unterhielte von Douer
möchten. Der Geſandte verſicherte daß weder Engaloyd o
ein anderes Land der Vorbündeten die geringſte Abg
hätten, die Neutralität der Niederlande zu verletzen.

Die Stimmung in Bulgarien

le

Sofia, 6. Febr. Meldung der Bulgariſchen Telegrophh
Aoentur.) Die Nachricht vom Abbruch der Be
ziehungen zwiſchen den Vereinigten
Staaten und Deutſchland wird von der buſgor
ſchen Oeffentlichkeit und Preſſe mit Ruhe und Vert
trauen aufgenommen. Man betont, daß das Eingreifg
Amerikas kaum vrakliſchen Einfluß auf die Kriegführing
ausüben werde.

Jtalieniſche Preſſeſtimmen
über das Vorgehen Wilſons

„Avanti“ ſchreibt: Niemand wiſſe, ob der Abbru
der diplomatiſchen Beziehungen zum Krieg führe, obgieig
ſicher ſei, daß durch die Kongreßrede Wilſons mindeſten
die Möglichkeit des Krieges zwiſchen Amerika und Deutſg
land angedeutet werde, falls letzteres die Sache auf di
Spitze treibe. Die italieniſche Preſſe halte natürlich di
Kriegserklärung Amerikas für unvermcidlich und habe ſcho
die fenſatioelle Nachricht verbreitet, aber die Wohrheit a
daß außer der Tatſache des Abbruches in Wilſons Rede ke
Anzeichen vorhanden ſei, daß er über den Abbruch hinau
gehen wolle. Bei einem Lande wie den Vereinigten Stoct
ſei es ſchwer vorauszuſagen. Vielleicht ſei die veränderg
Haltung Wilſons auf materielle Motive nämlich die ſtär'en
Bedrohung des transatlantiſchen Hondels durch die Teu
boote, zurückzuführen: vielleicht wolle ſich Wilſon wirkh
an einem Kriege, welcher den Amerikanern verhältnismäßig
geringe Opfer auferlegen werde, beteiligen, nur um dal
Pecht an erholten, gleichberechtigt bei der Geſtaltung d
zukünftigen Karte Europas mitzuſprechen. „Avanti
glaubt nicht, daß die friedensfreundliche Strömung
Amerifas ſo leicht durchbrochen werde. Sollte es aber zu
Kriegserklärung kommen, ſo werde eine vadikale Verände
rung der militäriſchen Lage nicht entſtehen. Der Krie
werde jetzt auf neuen Kampfplätzen ausgefochten, auf
denen der Verſorgung und des Verbrauchs. Die er Kampf
ſei weniger blutig, weil er die Völker in ihrer Geſamthei
treffe. Hier angekommen, müſſe die große Heimſuchung
ihr Ende finden.

„Giornale“ bemerkt: Die Aufforderung Wilſon
an die Neutralen, ſich ihm anzuſchließen, hat eine außer
ordentlich intereſſante Lage geſchaffen. Es iſt möglich, daß
nicht alle Jntereſſierten auf dieſe Aufforderung antworten
denn für die Mehrzohl unter ihnen, für Holland
Skondinavien und die Schweiz, iſt die Gefahr beſonders
groß.

Engliſchen Kr'egsſchiffen entgangen
Lübeck, 6. Febr. Der kürzlich in Lübeck eingelaufert

deu e Dampfer „Ae o l u s“ traf auf der Reiſe von Narvik
nach Lübeck in der Nähe von Stavanger am 16. Februor vor
mittags mehrere Torpedobootszerſtörer, von denen zwei
die Bezeichnung „E. 75“ und „G. 29“ trugen. Die Her
ſtörer verſuchten, den Dampfer aufzubringen, was ihnen
jedoch durch die Manöver des Dampfers, der den Hefe
Grundſund als Nothafen anlief, unmöglich gemacht wurde
Hier kam der Kommandant des norwegiſchen Torvpedobeeh
Goarn an Bord des „Aeolus“ und nahm ein Protokoll über
den Dampfer auf. Er erzählte dem Kopitän, daß die er
ſtörer engliſcher Nationalität ſeien und ſchon ſeit einige
Tagen zuſammen mit engliſchen Unterſeebooten an de
Küſte geſichtet worden ſeien.
Die ſchwediſchen Unterhändler ans London zurüé

Gotenburg, 5. Febr. Die ſchwediſchen Unterhändle
ſind heute vormittag ans London an Vord des Dampfer
„Thule“-hier eingetroffen Bankdirektor Markus Wallen
berg erklärte einem Vertreter des Svenska Telegramm
bureaus, er könne über das Ergebnis der Verhandlung
nichts mitteilen, auch nicht, ob die Verhandlungen beendigt
oder abgebrochen worden ſeien. Die Unterhändler ſind
ſofort nach Stockholm weitergereiſt.

Der „Reichsanzeiger“
enthält eine Bekanntmechung kett. die Feſtſetzung der v
landsverkaufspreiſe für beſtimmte Arten von Kaliſaljen
über die Erhebung der Vorräte an Kartoffeln u
1. März 1917, die Verordnung über Haferhöchſtpreie
den Abſatz von Dörrgemüſe und die Schiedsgerichtsor dnung
für Streitigkeiten aus der Lieferung von Dörrgemüſe
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Almerſton dem das Wortzefecht,

IJndlſche Kengſte
es in Jndien? Beſtimmt anders, als es nach
engliſchen Berichten ſcheint. Der Engländ.r

offen der indiſchen Haut beſtimmt bedeutend weniger
ſich in s er ſich äußerlich den Anſchein gibt. Die

er Indien iſt heute natürlich unſeren Augen
enlrückt. Immerhin ſickert mancherlei durch, und

uch in engliſchen Blättern Ausfüh

ffiziell en

Sydenham of Conrbe, der frühere Gouverneur
im Januarheft des „Nineteenth Century“

Krieges dürfen wir die indiſchen Anzelegen-
nicht aus dem Auge laſſen. Jndien wie Jrland
men nach dem Kriege noch manchesn zu löſen gufgeben, ober dat das indiſche
ihwie riger iſt, wird von den engliſchen Staats
t n meiſtens verkannt. Schon während des Krieges

z zu drei gefährlichen Verſchwörungen und zu allzu
nlitäriſchen Unruhen gekommen von denen die

rei eines indiſchen Regiments in Singapore die be
hſte war. Der Aufſtand des Sclerifs von Mekka ver

e unter einigen Gruppen der Moslems Errregung,
x ſich aber gelegt zu haben ſcheint. (1) Bengaben hat
erholt Meuchelmorde höherer indiſcher Polizeibeamten

und der Vizekönig mußte auf das wiederholte Vor
en politiſcher Raub und Mordonfälle in dieſer Pro-
in einer ſeiner jüngſten Neden hinweiſen. Wenn auch

dings anſcheinend wieder Ruhe herrſcht, ſo blieben
ünterſtrömungen heimlich geſchürter Unruhen beſtehen,
Hewegungen ſind im Gange, ſpäter zu ernſten
ingen Anlaß geben könnten. Die Taten der
jden“ haben ſogar das Gerücht erſtehen laſſen, daß

Deutſchen erobert würde,
daß das Volk deshalb eine beſondere

eiſterungfärdie engliſche Sache gezeigt
Schon 1885 haben die beſten Verwaltungzs-

ten Jndiens auf dieſe innere Gärung aufmerkſam ge
die bald den Charakter politiſcher Aufreizung an

n würde. Jm Grunde iſt ſie die Frucht der Angli-
g der Jnder durch das Geſetz von 1857, betreffend die

ere Erziehung in Jndien. Dieſe höhere Er
ing hat gegenüber der Aufgabe verſagt, einen hoilſamen
leich zu ſchaffen zwiſcken der Unfähigkeit der Jnder,

ſchen zu erkennen und zu beurtrilen, und den meto-
ſſhen und techniſchen Neigungen, die die irdiſche
ſteverfaſſung kennzeichnen. Sie hat die alte Kullur des
ikrit und der arabiſchen Klaſſiker, die aſiatiſche Be
ng für Philoſophie und Mathematik nicht we'ter zu
jckeln vermocht. Statt deſſen hat die „Erziehunge-

ine eine Anzahl ehrgeiziger junger Männer für ge
iche oder höhere proktiſche Verufe herausgebildet, die,

weſtlicher Bildung gerade nur beleckt, eitel und un
fich ſind, den Beruf der Väter aufzunehnren. Daher iſt
nur teilweiſe aſſimilierte Univerſitätsbildung die Ur-

politiſcher Unzufriedenheit geworden, die Schritt für
jitt bis zum Verbrechen herakbſinkt.

Dieſe indiſchen Auſklärer und Wühler, fährt Lord
be fort, haben zugleich mit dem ſchwärzeſten Aber-
en der Hindus und den extremſten Ideen weſtlicher
kwatie gearbeitet. Die Folgen zeigen ſich klar und

en ſelbſt auf das Heer eingewirkt. Schlaffheit ſeitens
Regierung gogon die Preſſe und gegen politiſcle
brecher würde zu blutigem Verderben und dem Bruch
Geſetze führen. Zehn Jahre unfähiger Regierung in
jen haben eine ernſte Warnung gegeben: eine allge
ine Empörung in Jrland würde ein
nderſpiel ſein gegen einen Aufruhr in

Indien, wenn die Kraft der Regierung dort erſt einmal
gelähmt wäre. Die Maſſen würden ſich ſogleich, trotz aller
augenblicklichen Zahmhcit, der neu aufſteigenden
Macht zuwenden,

Bemerkenswert iſt bei den Ausführungen des früheren
Gouverneurs das Ovperieren mit dem Wörtchen“ „ſcheint“.
Wer da genauer lieſt, ſieht dos angſtbeklommene Geſicht
der Engländer deutlich vor ſich Jntereſfant iſt auch, wie
der Engländer die Hauptichuld an den Unruhen der
„höheren Bildung der Eingeborenen“ zuſchreibt. Das iſt
begreiflich. So longe der Jnder von aller neueren Kultur
künſtlich abeeſhnitten war, empfand er nicht den ſchreck
lichen Druck der Fremdherrſcher ſo ſcharf, und wenn er
ihn empfand, hatte er nicht die innere Willenskraft, gegen
ihn ſich zu empören. Sehr bezeichnend aber iſt auch, daß
der Lord die indiſche Gefahr als viel größer darſtellt als
die iriſche. Und der Hinweis auf die „neu aufſteigende
Macht“ wird in Jahren wohl verſtanden werden. Sto'z
aber wird jeder Deutſche ſein darüber, welche Angſt die
„Emden“ in den Gemütern der Engländer loslöſte und
wird daraus den Schluß zu ziehen wiſſen, wie bitter not
in alle Zukunft Deutſchland eine ſtarke Flotte tut. Konnte
ſchon das eine deutſche Schiff die Engländer aus dem
indiſchen Schlaf aufſchrecken, wie furchtbar wären ſie er
waocht, wenn Deutſchland jetzt ſchon mit ſeiner Seemacht in
Aſien ein ernſtes Wort hätte mitſprechen können.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

tzk. Gotha, 6. Februar. (Siegesfeiern.) Das ogliche Staatsminiſterium gibt bekannt: Wenn mit der Welane?

gabe der amtlichen Siegesnachrich:en die Beſtimmung Sr. M. des
Kaiſers zugleich bekannt gegeben wird, daß in Preußen und
ElſaßLothringen Flaggen und Kirchengeläute anläßlich eines
Sieges angrordnet werde, ſo ſoll dies auch für das Herzog'um
Gotha mit der Folge Geltung haben, daß die Schulen an einem
ſolchen oder, wenn die Nachricht erſt nach Schulſchluß eintrifft,
am ächſten Tage nach einer kurzen zweckentſprechenden Fei?r
ſchloſſen werden. Weitere Siegesfeiern in beſonderen Einzel-
fällen anzuordnen, behält ſich das Herzogliche Staats
miniſter'um vor.

Nerſeburg, 6. Februar. Urlauber als Arbeits
hilfe.) Wie dem Kgl. Landrat Freiherrn von Wilmowski
mitgeteilt worden iſt, befinden ſich noch viele Soldalen im Felde,
die keinen Urlaub beantragen konnten, weil ſie keine Angehörigen
in der Heimat hoben. Der Landrat erklärt ſich bereit, ſolchen
arr n So daten U laub zu vermit'eln und bittet um Mitteilung
darüber, wer im Kreiſe zur Aufnahme dieſer Urlauber
die zugleich während der Dauer des Rrloubs wer volle Arberte.
dienſte leiſten könnten, gewillt tſt. Dein Vernehmen nach irll
ad der Vermittelung des Landrats reicher Gebrauch gemacht
werden.

Deſſan, 6. Februar. (An dem Jugend dank für
Kriegsbeſchädigte), zu dem ſich alle Schulen Deutſchlands
vereinigt haben, ſind bisher 26 anhaltiſche Schulen beteiligt, die
durch Veranſtaltungen muſikaliſcher und deklamatoriſcher Art
866 Mark aufgebracht haben.

Leipzig, 6. Februar. (Folgen des Kohlen
mangels.) Jn der letzten Geſamtratsſitzung nahm man u. a.
Kenntnis von einem Berichte über den infolge der ſtarken Kälte
augenblicklich herrſchenden Mangel an Kohle. Es wurde be-
ſchloſſen, die Heizung in den ſtädtiſchen Gebäuden noch
weiter einzuſchränken und, wo irgend mögplich, ganz einzuſtellen.

Von Mittwoch, den 7. Februar 1917 ab ſollen ſämtliche
ſtädtiſchen Schulen geſchloſſen werden, mit Aus-
nahme der Gewekdeſchule, der Frauenberufsſchule und der
Carolaſchule, in denen aber ebenfalls nach 7 Uhr abends Hei-
zung und Beleuchtung einzuſtellen iſt, ſoweit die Räume nicht
zu Wohnzwecken dienen. Die Beſitzer von Zentral-
heizungen ſollen veranlaßt werden, nur noch die unbedingt
notwendigen Räume zu heizen, die anderen aber von der Zen-
tralheizung bis auf weiteres abzuſchließen. Pflicht aller Pri
vathaushaltungen iſt es, größte Sparſamkeit im Ver
brauche von Brennſtoffen walten zu laſſen.

Altenbug, 6. Februar. Die Stiftung), welche die
hieſige Freimaurerloge aus Anlaß ihres 175 jährigen Ve
ſtehens zur Linderung der Kriegsnot ins Leben gerufen hat
err?ichte die üattliche Höhe von 15 600 Mark.

C Iäà
Kirche, Schule, Jubiläen, Ervennungen

Ronneburg, 6. Februar. Neuer Oberpfarrer). An
Stelle des in den Ruheſtand getretenen Kirchenratz Dr. Berger
wurde Pfarrer Karl Günther aus Wendiſchleuba als Ober
pfarrer und Ephorus durch Generalſuperintendent D. Lohoff-
Altenburg in ſein Amt eingeführt.

W. Nordhalben, 6. Februar. (Kirchliche Stiftung.)
Zum Neubau einer Proteſtantenkirche im nahen Grund über
wies Fabriksbeſitzer Albert Menger einen Betrag von 10 000 Mk.

Liebenwerda, 6. Febr. (Die goldene Hochzeit)
feierte das Stellmachermeiſter Bieligk ſche Ehepaar hier
bei guter Geſundheit. In der kirchlichen Feier richtete Super
intendent Nebelſieck an das Jubelpaar eine herzliche Anſprache
und überreichte das Kaiſerliche Gnadengeſchenk. Zahlre'che
Glückwünſche wurden dem Paare, das ſich hier allgemeiner Be
liebtheit erfreut, dargebracht.

m -OT-,*

Lebens und Genußmifkkelfragen
Aſchersleben, 6. Februar. Butter nur noch mit

Kohlrüben.) Um mit den dem Verderben drohenden Kohl
rübenbeſtänden zu räumen, ſoll in der nächſten Woche die Ab-
e Butter nur gegen Entnahme von 10 Pfund Kohlrüben
geſchehen.

Naumburg, 6. Februar. (Wünſche der Obſthänd-
ler.) Jn einer Verſammlung der Obſthändler und ezüchter
aus Naumburg, Freyburg, Laucha, Nebra hier im idel
berger Faß“ wurde die Frage des Obſthandels im Jahre
1917 erörtert. Den beiden Vertretern der hieſigen Gegend,
Max Kindermann- Naumburg und Louis Kathe-Lauchg, wurde
aufgetragen, in der demnächſt ſtattfindenden Berliner Verſamm-
lung dahin zu wirken, daß das Obſtgeſchäft in dieſem Jahre
dem freien Verkehr überlaſſen werde, da man ſich hiervon
ſowohl für Verbraucher als für Erzeuger beſſere Ver
hältniſſe verſpricht und allgemein der Meinung iſt, daß die
Obſtpreiſe im freien Handel bei weitem nicht ſo hoch
kommen werden, wie bisher. Die Fachleute von Weißenfels,
Querfurt, Merſeburg und Mücheln ſollen erſucht werden, auch
Vertreter zu wählen, die in nächſter Zeit mit den übrigen zu
einer Vorbeſprechung nach Freyburg eingeladen werden ſollen.

Verſchiedene VDachrichken
X NMerſeburg, 6. Februar. (Zur Erweiterung des

Wilmowskiſchen Parkes.) Jnfolge weiterer hochher-
ziger Stiftungen des Kgl. Landrats Freiherrn von Wil-
mowski kann die Schrebergarten- Anlage des Wilmoskiparkes
nie um 27 Gärten erweitert werden, wobei bemerkt ſei

ß der Stifter der Geſamtanlage eine weitere Vergrößerung
in Ausſicht geſtellt hat.

Magdeburg, 6. Febr. (Vom Mittellandkanal.)
Die Mitglieder des hieſigen Gemiſchten Ausſchuſſes für die
Fortführung des Mittellandkanals erklärten ſich nach einem
Vortrage des Profeſſors Franzius aus Hannover einſtimmig
für den Bau der etwas veränderten Nordlinie. Es wurde
beſchloſſen, demnächſt in einer Verſammlung weitere Gelegen
heit zur Klärung der Angelegenheit zu geben, um daraufhin
die endgiltige Stellungnahme den ſtädtiſchen Behörden mitzu-
teilen.

Arnſtadt, 6. Februar. (Hier ſind Vater und
Sohn in einer Nacht geſtorben.) Vor mehreren Ta
gen hatte der Maſchinenbauer Adolf Schwabe infolge einer
J r das Bett aufſuchen müſſen. Auchder 26jährige hn Otto wurde von derſelben Krankheit
befallen und fiel ihr bereits nach zwei Tagen zum Opfer.
Einige Stunden ſpäter gab der 65jährige Vater ſeinen Geiſt auf.

Vienenburg, 6. Februar. (Feuer.) Auf der Kgl.
Domäne (Pächter Amtsrat Heine) brannte der Kuhſtall
nebſt den dort lagernden Stroh- und Heuvorräten nieder. Das
Rindvieh konnte gerettet werden und iſt bei den Landwirten
in der Nachbarſchaft untergebracht. Die Pflicht. und die Frei
willige Feuerwehr waren am Platze und konnten ein weiteres
Vordringen der Flammen gegen Scheune und Herrſchaftshaus
durch tatkräftiges Eingreifen verhindern.

T Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Alles, was an dem Tiſche vorüberging, ſah ſich ſehr ver
len zwar, aber doch bemerkbar den Zuwachs der Almer-
z an. Die Almerſtons hotten ja öfters Gäſte, ober

nier hatten ſie noch nie an ihren Tiſch gezogen. Eigent
wor es merkwürdig. Jndeſſen dieſer Spanier
hm ſich wie es ſich gehört. Er ſchnitt das Brot nicht
dem Meiſer, und legte Meſſer und Gabel vorſchrifts-

fig auf den Teller, wenn er mit den Speiſen aufgeräumt
e. Er trank nicht. während er noch einen Biſſen im
nde hatte. Auch ſch'uckte er erſt alles hernnter, ehe er
h. Beſondere nahm er wenig auf ſeinen Teller. Fer
bot er anf das aufmerkſamſte ſeinen Nachbarn an, was

fehlte etwa Solz, oder Senf, oder Worceſter-Sonce.
das Amy zur Ver

fung getrieken, noch aut im Sinne hefte. verſtöndete
mit Lizv und James durch einen verſtoblenen Bſick. Es
nd ein heimliches Aßecmmen der Abſchreckungstheorie

ihnen. Das Thema des Stierkampfes bot Ge

„Men hat uns in der Nreno die Plätze neben der AI-
ooe gegeben“, ſagte Almerſton. „Kann man da gut

vortrefſlich“, ſagte Adolfo, der wirkliches Intereſſe
wsſebte.

„Leidet man nicht ſehr unter der Sonne?“
Durhnuns nicht, die unferſten Veihen ſind bedeckt.“
Nuß man ſehr pünktlich ſein?“

„Tei einer Corrido ſäßt niemend auf ſich warten.“
„Virvi Stiere wird men töten?“

Stiere het man kommen loſſen.“
Ein bißchen viel für unſere Nerven.“

iſt dic übliche Anzahf.“
un ja. In Svonien liebt man das Blut
»Wenioſtens das ſtolze“, parierte Ndolfo geſceckt.

r re het man die Stierkömpfe längſt öberwunden.“
h wird das in Spanien ſein Niemols!“
e gen Sie!“ meinte Lizzy mit ſeltſamem Aus

Koliſo verſtond
c mein ter Matodor war ſagte er ſtolz.

e ide Ztiere bot er getötet?“ fragte James.
on lendfünfkundert:n dzwangig.“
n ſchrak ſichtlich zuſammen.

es zu glauben! Das reine Mordgeſchäft. Sagen

Sie mir nur eines: Was wird ans den Stktieren, wenn ſie
hinausoebracht ſind aus der Areng?“

„Sie werden volkswirtſchaftlich verwertet.“
„Alſo es iſt richtig, daß ſie in einer naheliegenden Bude

zerhackt und meiſtbietend verkauft werden?“
„So iſt es.“
Almerſtons Mundwinkel bogen ſich in feinem Spott.
„Nichts für ungut dann iſt die Arena eigentlich ein

öfſentlicher Schlochthef für das Volk.“
Durch Adolſos Oberkörper ging ein ſichtbarer Ruck, der

ihn aus ſeiner etwas gebengten Stellung aufrichtete. Seine
Brouen legten ſich in finſiere Falten. Amy ſandte ihm
einen ängſtlichen Blick der wehr auf Ahnung beruhte als
auf Erfahrung. Er verſtand den Blick: aber mußte er
ſich ihm fügcn? Ging man nicht darauf aus, ihn herab-
zuſetzen? Eut, höflich wollte er bleiben, aber ſchuldig
bleiben wollte er nichts.

„Wenn Sie mir erlauben wollen, einen Vergleich zu
ziehen, ſo möchte ich ſagen: Barbaren können ein Heiligen-
bild zerhacken, und es iſt nichts anderes als Brennholz;
Men chenfreſſer können einen engliſchen Miſſionar ver
zehren, und er iſt ihnen nichts anderes als Fleiſch.“

„Bravo!“ entſnhr es Amy zur Empörung der Jhrigen.
Almerſton blieb gelaſſen.
„Die Antwort war ſehr geſchickt.“ ſaete er. „Schade,

daß Sie nicht Advokat geworden ſind. Um übrigens auf
unſer Geſprächsthema zurückzukommen, ſo ſegte man mir,
daß das Fleiſch der Stiere ſehr hart ſein ſoll.“

„Das läßt ſich denken.“
„Ob, ſagte Lizezy müide, „ich finde, wir bekamen in letzter

Zeit oft zähe Boefſtenke.“
An legte Meſſer und Gabel hin, obwohl gerade ein

Fiſchgericht angeboten wurde. Jhre Magennerven regten
ſich. Mie fonnte ihr Vater auch eine ſo undelikate Unter
haltung führen

„Jch freue mich des Jntereſſes, weſcos Sie für unſere
Natjonalveranügungen haben.“ ſagte Den Adolfo, „und ich
werde mich freuen, Sie in der Aceng begrüßen zu können.
Vielleicht macht es Ihnen Vergnſigen, ſich vorher den Sattel-
r nd die Quadrilla vor dem Zuſammentreten anzu
ehen?“

Die Worte waren zumeiſt an Amg gerichtet.
Amy hätte gern ja geſagt aber ſie wor eine heitere

Natur: olles Schanrige war ihr zuwider: und daber ent
ſetzte ſie ſich vor allem, was mit dem Stierkampf in Ver
binduna ſtand.

„Jch danke, Don Adolfo. Ich werde den Stierkampf
nicht hbeſuchen.“

„Senorita!“
„Vielleicht geht Lizzy hin, oder JFames?“
Beide rerneinten. Lizzy unter dem Vorwande, das

Getriebe nicht ertragen zu können, und James, weil ſein
Rücken zu ſchwach ſei, um ſo lange zu ſitzen.

„Aber Papa vielleicht?“
„Jch werde hingehen, natürlich. Es intereſſiert mich vom

kulturgeſchichtlichen Standpunkte aus. Jch wollte mich mit
eigenen Augen überzengen, wie weit die eus dem Mittel
olter ſtammende und noch unverfälſchte Grauſamkeit ſich
Grenzen ſteckt.“

„Mich wird es freuen, Jhnen zeigen zu diſirſen, wie weit
die ſpaniſche Tapferkeit ihre Srenzen ſteckt. Glauben Sie
mir, Herr Almerſton, ſolange eine Natien ſich nicht verweich-
licht, kann ſie den Kampf mit anderen Nationen jeden Tag
aufnehmen.“

„Dazu gehört noch viel anderes“, gab Almerſton hoch
mütig zurück.

„Aber Minderwertigeres, wie z. B. feige Liſt,“ ſetzte
Adolfo hinzu, und Almerſten mußte ſchweigen.

Adolfo wandt» ſich wieder zu Amy.
„Laſſen Sie ſich nicht erbitten?“
So ſaner es Amy wurde, weil ſie die Blicke der Jhren

wie Nodelſtiche anf ihrem Geſicht fühlte, ſie konnte nicht
anders als antworten:

„Es gibt Entſchlüſſe die man nicht ändern konn, well
ſie unſeren innerſten Gefühlen entipringen. Und die inner-
ſten Gefühle ſind unerſchütterlich.“

„Manche. Manche nicht. Zum Beiſpiel erſchüttert
die Liebe den Willen.“

„Tut ſie dos?“ fragte James und ſah Lizzy an.
„Jch bezweifle das. weinte Almerſton. Die Liese gert

in vielen Kügeln. Der Willen nur in den eigenen. Wer Feh
ſelbſt anfgibt, gehorcht der Liede, und daher ſetzen die Kon
flikte ein.“

„Die Liebe ſollte auch nur einem Zſigel gehen.
„Dagegen kat die Notur einen Riegel geſetzt durch Bri

Einrichtungen und durch die Gewohnheit, Gott ſei Donk.
Wie kunterbunt würde die Welt ausſehen, wenn alles nur
der Liebe nach ginge!“

Die Liebe iſt jedenfoſſs etwas ſehr Gewaltiges,“ ſagte
Adolfo. im. er mit helbem Blicke auf Amy. „Sie iſt nach der
Kirche die ſtärkſte Macht auf Erden.“

Die Macht der Kirche kann auch nur da wirken, wo der
Wille ſich gefügig bengt,“ ſagte James.

„Die Kirche bricht den Willen.“
„Nicht jeden. Der Wille baute die Kirche Mr. S

Caſtillo. Gortſetzung kolgt)



Aus Halle und
e GHalle, den 7. Februar

Huldigungségruß der Lehrer an den Kaiſer
Der Geſchäſtsführende Ausſchuß des Deutſchen

Lehrervereins hat nachſtehenden Huldigungsgruß an
den Kuiſer gerichtet:

An Eurer Majeſtät bevorſtehendem Geburtstage nazen fidie im Deutſchen Lehterderein zuſammengeſchloſſenen voneigt
lehrer ehrfurchtsvoll dem Thron, um Eurer Majeſtät aus heißem
dankerfülltem Herzen Heil und Sieg zu wünſchen und das heilige
Gelübde der unerſchütterlichen Treue zu Kaiſer und Reich zu
erneuern. Noch ſtehen wir ganz unter dem Eindruck von Eurer
Majeſtät herrlichem Aufruf an das deutſche Volk. In ſo ſchwerer
Zeit ſind auch wir Lehrer mit Freuden zu jedem Opfer bereit
und einig und feſt in dem Entſchluß, unſere ganze Kraft in den
Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen, auch unter Entbehrungen aus
uharren in treueſter Pflichterfüllung und die geiſtige und ſitt
iche Kriegsrüſtung unſeres Volkes, an der wir mitarbeiten
dürfen, ſo weit zu ſtärken, daß ſie neben der militäriſcher und
wirtſchaftlichen Ueberlegenheit einen ehrenvollen Deutſchen
Frieden ſichern hilft. Jn der uns anvertrauten Jugend aber
wollen wir Eurer Majeſtät ein Geſchlecht heranziehen, das, ge
weiht durch das große Erleben dieſer Tage, allezeit bereit iſt,
den Vätern nachzueifern und fich in Not und Tod um ſeinen
geliebten Kaiſer zu ſcharen. In tiefſter Ehrerbietung der
Geſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchen Lehrervereins.

G. Röhl, Vorſitzender.
Hierauf iſt folgendes Danktelegramm des Kaiſers ein

gegongen:
Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben die Glück-

wünſche des Deutſchen Lehrervereins zu Allerhöchſt Jhrem Ge
burtstage mit beſonderer Freude entgegengenommen. Ein

edenk der hervorragenden Dienſte, welche die deutſche Lehrer
chaft dem Vaterlande in ſeinem jetzigen Daſeinskampfe im
elde und daheim geleiſtet hat und noch leiſtet, laſſen Seine

Majeſtät für das neue Gelübde der Treue herzlich danken.
Auf Allerhöchſten Befehl

Geh. Kabinettsrat v. Valentini.

Lehrſtellenvermittelung durch das Städtiſche
Arbeitsamt

Das Städ'iſche Arbeitsamt hat der Vermittelung von Lehr
kingen ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt. Es hat eigens
eine Abteilung hierfür eingerichtet und auf dieſem neuen ätig-
keitsfeſde ſchon recht erfreuliche Erfolge erzielt. Manchem Fabrik
betrieb, Handwerksmeiſter und Büro konnten Lehrlinge zuge-
wieſen werden, während andererſeits manchem Kinde, das Oſtern
die Schule verläßt, und das trotz allem Suchen keine geeignete
Lehrſtelle fand, eine ſolche nachgewieſen werden konnte.

In der Regel geſchieht die Vermittelung der Kinder im Beri
ſein der Eltern oder eines Elternteils im Arbei'samt. Solche
perſönliche Rückſprache hat den Vorteil, daß mancherlei Unklar-
heiten geklärt werden; ſie iſt namentlich dann angebracht, wenn
der Vater im Felde ſteht. und die Mutter allein vor die Ent
ſcheidung der Frage geſtellt iſt, wohin ſie die Kinder in die Zehre
geben ſoll. Es iſt erfreulich zu ſehen, daß trotz des Krieges die
Zukunft der Jugend nicht lediglich unter dem Geſichtspunkte be
trachtet wird, daſ ſie möglichſt ſofort recht viel als ungelernte
Arbeiter verdient, ſondern daß viele Väter und Mütter ſich
entſchließen, ihre Kinder etwas Tüchtiges werden zu laſſen. Bei
der Entſcheidung über die berufliche Zukunft der
Kinder darf nicht ſowohl die Rückſicht guf den augenblicklichen
Verdienſt eine entſcheidende Rolle ſpielen, es muß vielmehr ihre
Zukunft im Auge behalten werden, die von dem Ergreifen oder
Nichtergreifen eines Berufes aufs ſchärfſte beeinflußt wird.

So erfrenlich das bisherige Ergebnis der Lehrſtellenvermitte-
lurig des Städtiſchen Arbeitsamtes an ſich iſt, ſo unterliegt es
doch keinem Zweifel, daß noch weit größere Erfolge ſowohl um
des Handwerks. Kaufmannsſtandrs und der Fabrikbetriebe als
auch der zur Entlaſſung kommendenn Jugend willen erzielt
werden könnten, wenn von beiden an der Lehrlingsfrage boetei-
ligten Seiten Lohrherren und Lehrlingen die neue Ein
richtung des Städtiſchen Arbeitsamtes in aus-
giebigſter Weiſe benutzt würde. Es ſei daher von hier
aus eindringlichſt darauf hingewieſen. Die Vermittelung
iſt bei ſtrengſter Unvarteilichkeit völlig koſtenlos für beide
Teile. Mündliche und ſchriftliche Anfragen ſind an das Sädtiſche
Arbeitsamt, Salzgrafenſtraße 2, zu richten. Svrechſtunden: An
Wochentagen von 8--1 und von 3--6 Uhr (Sonnabend Nach
mittag geſchloſſen). Fernruf 5895.

Gemeinſame Arbeit
Das iſt es, worin wir unſeren Feinden über ſind. Alles,

Oeſterreicher und Deutſche, Türken und Bulgaren, greift pracht-
voll ineinanber. Und hinſichtlich der einzelnen Waffengattungen
iſt es nicht anders. Die Artillerie hat ihren Beobachter und
Feuerkeiter im Schützengraben bei der Jnfanterie, und Jnfan-
terie liegt zur Bedeckung bei der Kavallerie, die Kavallerie ſchafft
Aufklärung, aber wenn es not tut, ſitzt ſie ab und hilft den Kame-
raden von der Jnfanterie im Schützengraben. Gemeinſame
Arbeit! Darin liegt deutſche Kraft und deutſcher Erfolg. Was
uns allen im Dienſt der Waffen ſo ſelbſtverſtändlich iſt, das wird
leider bei der Arbeits leiſtung des Friedens von
vielen immer noch nicht begriffen. Aber der Krieg ſchafft
auch hier Licht. Jm erſten Januarheft der „Sozialiſtiſchen
Mona'“shefte“ ſetzt fich Robert Schmidt eneroſſch defür ein, daß die
Cewerkſchaften der verſchiedenſten Richtungen
auch in kommenden Friedenszeiten gemeinſame Arbeit treiben
müſſen. Wer weiß, wie erbittert die Kämpfe waren, die es zwi-
ſchen den Gewerkſchaften der verſchiedenen Richtungen gegeben
hat, der muß anerkennen, daß hier in erfreulicher Weiſe ſich die
Wahrheit vom Segen der gemeinſamen Arbeit dur-hgeſetzt hat.
Aber noch hat ſie nicht den vollen Sieg errungen. Die gemein
ſame Arbeit, zu der Schmidt aufruft, ſoll. wie er ſagt, „einen
geſchloßenen Widerſtand gegen die regaktionären Tendenzen groß

Kavitaliſtiſcher Jntereſſenvertretung“ ermöglichen. Man ſollte
meinen, klares logiſches Denken müßte weiterführen. Gemein-
ſame Arbeit, das muß auch die Parole für das Verbältnis
von Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden. Schmidt erkennt an,
daß die einpelnen Mi'alieder der verſchiedenen Gewerkſchaften
durch Weltanſchauungsfragen und andere Dinge getrennt ſeien,
er gibt aber dem ganz geſunden Gedanken Ansdruck. daß dieſe
Unterſchiede nicht hindern dürften, daß ſich die Gewerkſchaften um
vieler gemeinſamer Intereſſen willen zu gemeinſamer Arbeit
zuſammenfinden. Nun. zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
gibt es auch trennende Punkte, aber es gibt auch das ſieht ein
Blinder gewaltige gemeinſame Jntereſſen. Beide Teile leben
von dem Erfolg der deutſchen Jndnſtrie. Darum muß es auch
hier gelten: Gemeinſame Arbeit! Dann werden wir der ganzen
Welt auch im Wettbewerb der friedlichen Arbeit überlegen bleiben,
dann winkt uns auch hier Erfolg und Sieg.

Gefährdung der Warmwaſſerheizungen
und Dampfheizungen durch Froſt

Bei der gegenwärtigen Kälte und dem Stocken der Abfuhrden Drennſpoſſen von den BVahnhöfen zu den ſtellen erſcheint
v ne ſen doh en vonſärdiza e e e e d San m Sbei 4 Grad Celſiu eh Grad Celſius Wärmn

Umgebung

find nicht

kühlung unter 4 Grad bis 0 Grad vehnt es ſich wieder aus und
ſprengt jede noch ſo ſtarke Faſſung, ſei es ein Rohr oder ein Keſſel.
Derartige Schäden ſind aber in jetzigyr Zeit ungemein ſchwer zu
beſeitigen, weil es an den dazu erforderlichen Arbeitskräften und
Stoffen fehlt. Es iſt alſo Pflicht aller Beſitzer von Warmwaſſer
oder Dampfheizanlagen, wenn das mit ihr verſehene Gebäude
nicht vollſtändig erwärmt werden kann und die Benutzung des
Gebäudes zeitweiſe aufgegeben werden muß, die Anlage wenig
ſtenz ſo zu betreiben, daß die Temperatur in den Räumen nicht
unter 4 Gras Celſius über Null ſinkt. Dampfheizungzanlagen

weinger gefährdet als Warmwaſſerheizanlagen. Wäh
rend es bei ſſerheizungen in der Regel genügen wird, das
Waſſer ſo weit zu erwärmen, daß ein ſtändiger Waſſerumlauf
geſichert wird, liegt bei Dampfheizungen die Gefahr vor, daß das
Dampfwaſſer, das ſich bei Eintritt des Dampfez in einen eiskalten
Heigzkörper bildet, in dem dünnen, zu ſeiner Abführung beſtimm
ten Rohre, in das es faſt tropfenweiſe gelangt, fofort auf 0 Grad
abgekühlt wird und zu Eis erſtarrt. Bei Räumen mit mehreren
Heizkörpern iſt es nicht notwendig, bei ſämtlichen Heizkörpern die
Ventile geöffnet zu halten, vielmehr genügt es unter Umſtänden
ſchon durch Betreiben eines Heizkörpers, auf etwa 8 Grad über
Null, zum mindeſten aber auf 4 Grad zu erwärmen. Letzteres

beſonders geſchehen in den dem Windanfall ausgeſetzten
umen.

Bei Heiganlagen, auf deren Betrieb man für die ganze Dauer
der Heizzeit wegen Nichtbenutzunng der Räume verzichten kann,
kommt natürlich die Frage zur Erwägung, ob man den Waſſer
inhalt aus Rohrleitungen und Keſſeln entleeren kann, um Froſt
gefahr auszuſchließen. Man würde dabei unter Aufwendung der
Koſten für den ſpäteren Erſatz der Waſſerfüllung den Zweck er
reichen, die Anlagen ſelbſt aber einer ſtarken Roſtgefahr ausfetzen.
Auch in ſolchen Fällen iſt es zweckmäßiger, die Anlage in mäßigem
Betriebe zu halten.

Die Stadt Halle in den Verluſt l'ſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 744, Fiſcher, Paul

9. Febr. 94 verw. 17. Juni 15; Jakob, Bruno 10. Dez.
1896 leicht verw. Knorre, Walter 15. April 95 Cröll-
witz leicht verw.; Kohlig, Kurt 12. Sept. 91 gefallen;
Kölling, Hermann, Gefr. 12. Febr. 84 leicht verw. Meyer,
Hans 11. Märg 93 vermißt; Ritzau, Paul, Gefr.
25. Oktbr. 92 leicht verw. 14. Juli 16; Sander, Paul
19. Jan. 88 in Gefgſchft. 7. Sept. 14 A. N.; Schulz, Franz

18. Sept. 95 gefallen Tomaſchk, Richard 23. Dez. 95
ſchwer verw. Wieſchalla, Karl 9. Febr. 97 leicht verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 745. Gärtner, Rudolf
10. Febr. 94 leicht. verw. 3. Nov. 14; Gattersleben, Kurt
27. Juni 96 bisher verw., geſtorben; Roſch, Friedrich
3. Sept. 80 gefallen. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 746. Deutſchbein, Hermann 29. Sept. 74 leicht verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 747. Graeger, Arthur,
Utffz. 28. Nov. 91 bisher vermißt, in Gefgſchft.; Henze,
Max 4. April 97 Trotha leicht verw. 23. Okt. 14;
Pohl, Bruno 2. Okt. 93 bisher vermißt, in Gefyſchft.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 748. Sinſel, Willy
6. Aug. 97 leicht verw. Sächſiſche Verluſtliſte
Nr. 380. Goebel, Hermann 23. Jan. 91 Giebichenſtein
leicht verw. b. d. Tr.; Sprathoff, Berihard 20. Juni 80
erneut leicht verw. Zwanziger, Kurt 23. Nov. 80 leicht
verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 749. Buchholz,
Auguſt 20. Dez. 95 bisher vermißt, in Gefgſchft.; Döring,
Franz, Gefr. 13. Juni 93 bisher ſchwer verw., gerichtlich
für tot erklärt 12. Dez. 15; Mever, Arno 3. Okt. 95 Trotha

bisher vermißt, in Gefaſchft.; Wagner, Ernſt, Untffg.
18. Jan. 92 bisher vermißt, in Gefgſchft.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Muſeumstag in München

Jn Anweſenheit ſeines allerhöchſten Schirmherrn.
Königs Ludwig von Bayern, hielt am 6. Februar

des
das

Deutſche e Peree unter Teilnahme einer großen Anzahl
hervorragendſter Perſönlichkeiten aus allen Teilen des Reiches

alljährliche Aufſichtsſitzung im Feſtſaale der Akademie der
iſſen ſchaften ab, welcher tags zuvor eine Sitzung des Vor

ſtandsrates wen war. Der Vorſitzende des Vorſtands-
rates Geheimrat Dr. uisberg-Leverkuſen berichteteüber die Veränderungen im Vorſtandsrat und Ausſchuß, ſowie
über die r der geſtrigen Tagung. Miniſterialdirektor
Dr. Lewald- Berlin ſprach namens des neu in das Ehren-
präſidium eintretenden Staatsſekretärs des Jnnern Staats
miniſters Dr. Helfferich deſſen lebhaftes Bedauern aus, durch
die Ereigniſſe der letzten Tage am perſönlichen Erſcheinen ver-
indert zu ſein. Reichsrat Dr. Oskar v. Miller erſtattete den

hresbericht. Geheimrat Dr. v. Linde verkündete die Er
nennung des Grafen Zeppelin zum erſten Ehren-
mitglied des Deutſchen Muſeums. König Ludwig
überreichte dem Geehrten ſönlich die Urkunde unter Hinweis
auf die großen Verdienſte des die in aller Munde ſeien.
Das Deutſche ehre ſich ſelbſt, indem er ihm ehre. Graf
Zeppelin dankte in bewegten Worten. Jm weiteren Ver
laufe der Sitzung dankte der neue Vorſitzende des Vorſtandsrates
Exzellenz Dr. v. Harnacdck für die auf ihn gefallene Wahl mitgeſwollen Worten über die Beziehungen zwiſchen der geſchicht
lichen Wiſſenſchaft und dem Deutſchen Muſeum ſowie über das
Verhältnis zwiſchen dieſem und der Kaiſer-Wilhelms-Geſell

t.fhaen Schluß ergriff König Ludwig das Wort und
führte u. a. aus: Als das Deutſche Muſeum im Herbſt 1913 zum
letzten Mal in München tagte, dachte niemand an Krieg. Als
der Krieg dann ausbrach, haben wir die öffentlichen Jahresver-
ſammlungen eingeſtellt, in der Hoffnung, daß er bald ein Ende
nehmen werde. Er hat aber länger gedauert und kann mög
licherweiſe noch lange dauern. Daß das Deutſche Muſeum
dennoch nicht geruht und geraſtet, ſondern ſeine Kräfte auch in
den Dienſt der Kriegshilfe geſtellt hat, dafür ſage er allen Be
teiligten herzlichen Dank. Wir können in jeder Beziehung ſtolz
ein auf die Mitarbeit der Naturwiſſenſchaft und Technik im
riege. Nur ihnen danken wir, daß wir in dieſem Kriege die

Leiſtungen haben vollbringen können, die wir tatſächlich vollbracht Faben Naturwiſſenſchaft und Technik haben uns auch in

den Stand geſetzt, trotz unſerer Minderzahl mit Erfolg dem
Feinde ſtandzuhalten, ihn zu bekämpfen und zu ſiegen. So ſehe
ich der Zukunft mit Vertrauen entgegen. Wir werden aushalten
und durchhalten und, ſo Gott will, auch ſiegen. (Lebhafter Bei-
fall.) Staatsminiſter Dr. Graf v. Hertling gab der Ge-
nugtuung und der Freude der Verſammelten über den ſchönen
Verlauf der Tagung Ausdruck und dankte den aus ſo weiter
Ferne erſchienenen Teilnehmern. Wir wiſſen, daß das deutſche
Volk ſeit Generationen an der Förderung der Weltkultur en
arbeitet und darin ſelbſt während des Krieges nicht nachgelaſſen
hat und bereit iſt, auch nach dem zu erhoffenden Frieden ſich
guf dieſem Gebiete weiter zu betätigen. So gewaltig das Werk
der Technik und Naturwiſſenſchaften iſt, wichtiger iſt der
Geiſt, der hinter ihnen ſteckt. Der König und das königliche Haus
hätten ſchon immer dem Deutſchen Muſeum reiche Förderung
angedeihen laſſen. Namens der Verſammlung dankte der
Miniſterpräſident dem König und dem Königlichen für

erſamm-dieſe Fürſorge und ſchloß mit einem von der ganzen te a aufgenommenen Hoch auf König Ludwig. Damit
ſchloß die Verſammlung.

Aus dem ſüdlichen Eismeer zurück
Aus Neuſeeland wird berichtet, daß 7 der 10 Mitglieder der

Roß See Abteilung der Shakleton- Expedition ge
vretiet wurden, die ſeit dem Mai 191d von ihren Gchiffen durch

Gis getrennt waren.bei Ab a

Berlin 6 Februar. Die telegraphiſſich beute k. 4 z Auszahlung
NewYork 9 D29 e Brieolland e J 9 9 h 238 Sänemark J e 1625 16 nchweden 171 2orwe J d e 9 7 165, 16Serteic-ungarn

ulgarien

zügliche Aufforderung ein diplomatiſcher Fehler
ungewöhnlicher Größe

S

und Sport: H. Mieſchner;
für den

Börſen und Handelstei

Berlin, 6. Febr. Wenn auch in der durch die y.geſchaffenen politiſchen Lage eine Klärung e r d
iſt, ſo bekundete die Börſe doch wegen der Preſſeſtime
den verſchiedenen europäiſchen Ländern, die dafür
den Vereinigten Staaten auf ihrem Wege nicht zu fole
entſchiedene Widerſtandskraft gegen weitere Rück gänge
vermochten Montan, Rüſtungs und Bankenwerte ſich
auf den zeſtrigen Kursſtand zu behaupten; ſie erzielten
einzelnen eine mehr oder weniger kräftige GErholung
blieb die Haltung bei weiteren Abbröckelungen für Sch
und Petroleumwerte. Am Rentenmarkt waren die d
behauptet. In ſeiner Geſamtheit blieb bei der ungeklätt,
neuerdings ſtarke Zurückhaltung und ausgeſprochene é u
ſtille vorherrſchend.

Produktenbericht
Berlin, 6. Februar. Der anhaltende ſtrenge Froſt

außerordentlich hemmend auf den Produktenverkehr,
Geſchäft iſt in manchen Artikein völlig tus StoechReichlicheres Angebot herrſchte heute für Induſtriehaſ
zeigten ſich die Käufer nach wie vor ſehr zurückhallend
Saatenmarkt war es ſtill. Während Serradella zu en
kommenden Preiſen ausreichend zur Verfügung ſtand
Kleeſaaten völlig. Wetter: Froſt.

Letzte Telegramme
General d'Elſo in den Ruheſtand

Dresden, 6. Febr. Wie wir hören, iſt der Genery
Jnfanterie d' Elſa um ſeine Verabſchiedung
kommen. Der Kaiſer hat ihm anläßlich des Ausſce
aus dem aktiven Dienſte den Verdienſtorden
preußiſchen Krone mit Schwertern verhie

Hofrat Unfug
Berlin, 5. Febr. Der Leiter der Reichskolonioſ

Hofrat Unfug, einer unſerer bekannteſten Kolon
beamten, iſt geſtern im Alter von 52 Jahren geſtorben

Einſchränkungen im Perſonen und Güterverkehr
in Oeſterreich

Wien, 6. Februar. Amtlich wird mitgeteilt, daß infolge
fortgeſetzten großen Anforderungen an die Eiſenbahnen nun
weitergehende Einſchränkungen im Perſonen
Güterverkehr Platz greifen müßten, wobei allerginge
gemein wirtſchaftlichen Gründen auf den Geſchäft sverte
und die Arbeiterbeförderung tunlichſt Rücſiqt
nommen werden ſoll,

Die Neutralen und Wilſons Aufforderung
Berlin, 7. Februar. Ueber die Haltung der Neutrg

der Aufforderung Wilſons gegenüber ſchreibt das
Herr Wilſon werde bereits ſelbſt empfinden, daß ſeine di

ſeine Beſt
Die Ge

geweſt ift.
Die „Germania“ ſagt, zu eberzeugung, daß Vilſ

Jdee vom ewigen Frieden ein unerfüllbarer Traum ſet, habe
eine weitere geſellt, nämlich daß Wilſon der letzte wäre, de
Frieden ewig zu verbürgen.

Der „Vorwärts“ meint, der Abbruch der diplomatiſchen

Vern, 6. Fe

Amerike
Vereinigten

ziehungen und die Vorbereitungen von Kriegshandlungen o ſeits ſind ſo
einen der kriegführenden Teile wäre die ſchlech teſte Poli t an eine
für die Neutralen in Europa r nach Bern

ſicht haben
Auszeichnung des Grafen v. Hertling ichnendes A

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Dem bayeriſchen er Auslegn
präſidenten Grafen v. Hertling wurde das Gr ages das S

jweizer Volk
t damals, be
t den Alliier

ſiſcherweiſe

äüchten nicht

Waſhingto

kreuz des Roten Adlerordens verliehen.
e

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie

Großes Hauptquartier, 6. Februge
Weſtlicher Kriegsſchauplatz London,

Infolge dunſtigen Froſtwetters blieb die Tätigkeit rn e
Artillerie und Flieger gering: nur zwiſchen Ach erung e
und Somme war vorübergehend der Feuerkampf ſt W urſatonic“

Von Erkundungsvorſtöſen im Sommegebicet, auf en müſſe. J
Oſtufer der Maas und an der Lothringer Grenze wr ber, daß W
über 30 Engländer und Franzoſen und einige Maſchine len, dem 2
gewehre zurückgebracht. e. Man glaunes zum Kr

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz u r
tion e rVon der Rigaer Küſte bis zum Mündungsgebiet

Donau keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Zeitweilig lebhaftes Feuer im Cer na Bogen un

der Struma Niederung.
Der Erſte Generalquarkiermeiſte

Ludendorff.
Die „U-Dentſchland“ in einem deutſchen Haſe

London, 4. Febr. Reuter meldet aus Waſhingi
daß beinahe ſofort nach der amtlichen Mitteilung, daß die i

Flotten der
kreich, Rußla
ſaffen, um der

Amſterdan
denz der „T

vwuſatonic“
ung human
Krieges offe

nicht als eine
Peutſchlands T

geſpannt Au
beginnen. Jn
daß der Präfmatiſchen Beziehungen abgebrochen ſeien, in der in e t umſichtig z

London für das U-Boot „Deutſchland“ aufgeſtahel der Jnſtruktio
Ladung Feuer ausbrach. ütralen LäWir bemerken hierzu, daß die „Deutſchland“ die drit ten Staaten d
Aus reife nach Amerika nicht angetreten hat un en, daß es
ihrem deutſchen Hafen liegt. Ziviliſation g

öſſen. JnWetterbericht n
vom 68. Februar. Das teils heitere, teils neblige, vor a wird
trockene Wetter dauert auch heute in faſt ganz Neue P ekeinigten S
fort. Niederſchläge werden nur von der Oſtſeeküſte erwo der Froſt erheblich nachgelaſſen hat. Auch in den übchGeiſa iſt zumeiſt eine Abnahme der ſtrengen Kälte

getreten Ausſichten für Rittwoch: Langſane
a

Velin, 7. F

ſſen der Kälte. c ron BeVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Eimon; für Provinz Lötſe n e
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtgſaal eiſenLand fortzr den übrigen Teil: DrAngeirgenzeil: Kreibohm, lämtlich in dal
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